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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Lieferabruf: Disposition im Takt der
Produktion
Der Lieferabruf ist die abrufartige Freigabe einer bereits vertraglich vereinbarten Lieferung aus

einem Rahmenvertrag oder einer Kontraktvereinbarung. Er wird in Serienfertigung und

Just-in-Time-Umgebungen eingesetzt, um Materialbedarf kurzfristig und bedarfsgerecht beim

Lieferanten auszulösen. Für Einkäufer ist der Lieferabruf das zentrale operative

Steuerungsinstrument zwischen strategischer Beschaffung und laufender Produktion.

Das Wichtigste in Kürze
• Der Lieferabruf löst eine konkrete Teillieferung aus einem Rahmenvertrag aus, ohne einen neuen

Kaufvertrag abzuschließen.

• Typische Bestandteile sind Abrufmenge, Liefertermin, Abrufnummer und Bezug zum

Rahmenvertrag.

• In Automobil- und Maschinenbau-Lieferketten laufen Lieferabrufe häufig über EDI oder ein Supplier

Portal.

• Im Unterschied zur Eilbestellung folgt der Lieferabruf meist einem fixen Dispositionsrythmus und

definierten Vorlaufzeiten.

• Feste und mengenvariable Abrufe sowie blandierte Abrufe (Abruf unter Vorbehalt) sind gängige

Ausprägungen.

• Klare Regelungen zu Annahmefristen, Überlieferung und Short-Term-Abrufen verhindern Streitfälle

im Leistungs nachweis und bei Lieferverzögerungen.

Definition: Lieferabruf
Ein Lieferabruf ist die verbindliche Aufforderung an einen Lieferanten, eine bestimmte Menge eines

bereits kontrahierten Materials zu einem definierten Termin zu liefern. Er setzt in der Regel einen

Rahmenvertrag oder eine Rahmenbestellung voraus, in dem Preis, Konditionen und

Rahmenbedingungen bereits vereinbart sind. Rechtlich wird der Lieferabruf je nach Vertragslage

entweder als verbindliche Bestellung oder als einseitiges Wahlrecht des Abnehmers interpretiert.

Abgrenzung zur Bestellung

Während die klassische Bestellung selbst Vertragselement ist und meist direkt zum Kaufabschluss führt,

ist der Lieferabruf nur die Ausübung eines bereits bestehenden Kontrakts. Der wesentliche Unterschied

liegt in der Vorlaufzeit: Bestellungen benötigen oft ein Angebots- und Verhandlungsverfahren,

Lieferabrufe greifen auf vereinbarte Konditionen zurück und können innerhalb definierter Vorlaufzeiten

gestellt werden. In der Praxis bedeutet das für Einkäufer deutlich reduzierten Transaktionsaufwand bei

wiederkehrenden Bedarfen.

Arten von Lieferabrufen

Die Praxis unterscheidet mehrere Abrufformen, die sich nach Verbindlichkeit und Mengensteuerung
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unterscheiden. Die Auswahl sollte zur Produktionsstruktur und zur Belastbarkeit des Lieferanten

passen.

Methoden und Vorgehen beim Lieferabruf
Ein funktionierender Abrufprozess verbindet Bedarfsplanung, Vertragstechnik und Lieferlogistik.

Voraussetzung ist ein gepflegter Materialstamm mit sauberer Attributpflege Materialstamm sowie

konsistente Einheiten- und Währungsstammdaten, damit Abrufmengen und Preise fehlerfrei übertragen

werden.

Feste und variable Abrufe

Feste Abrufe (Firm Call-offs) binden Menge und Termin verbindlich und dienen der Grundlast in der

Fertigung. Variable Abrufe geben Mengenkorridore vor, innerhalb derer kurzfristig disponiert wird. Häufig

wird eine Kombination genutzt: ein verbindlicher Grundabruf plus prognostizierte Zusatzmengen, die

erst durch einen Short-Term-Abruf verbindlich werden.

Blandierte Abrufe und Vorbehalt

Bei blandierten Abrufen bleibt die konkrete Menge zunächst offen; erst der spätere Abruf unter

Vorbehalt macht sie verbindlich. Diese Form ist verbreitet, wenn der Endkundenumfang noch schwankt.

Einkäufer sollten im Vertrag regeln, innerhalb welcher Frist der Vorbehalt aufgelöst werden muss, damit

der Lieferant planbar bleibt.

Kommunikationswege: EDI und Supplier Portal

In Serienumgebungen werden Lieferabrufe typischerweise per EDI (etwa EDM-Formate oder

VDA-Standards) übertragen; bei kleineren Lieferanten setzt sich zunehmend ein Supplier Portal durch.

Dort bestätigt der Lieferant Termine und Mengen, meldet Abweichungen zurück und unterstützt damit

das Exception Management bei kritischen Abrufpositionen. Manuelle Prozesse per E-Mail gelten bei

relevanten Volumina als fehleranfällig und sollten dokumentiert und regelmäßigen Kontrollen

unterworfen werden.

Wichtige KPIs für das Abrufmanagement
Messbarkeit ist Voraussetzung für kontinuierliche Verbesserung des Abrufprozesses. Zentrale

Kennzahlen beziehen sich auf Termintreue, Abrufstabilität und Prozessqualität und fließen häufig in

Lieferantenbewertungen und den Leistungsnachweis ein.

Termintreue und Liefertreue

Die Liefertreue misst, ob Lieferungen vollständig, rechtzeitig und mengenkonform eingehen. In der

Praxis gelten Werte oberhalb von 95 bis 98 Prozent als Zielniveau in serienahen Lieferketten.

Verbindliche Messregeln (Messfenster, Toleranzen bei Menge und Termin) sollten vertraglich vereinbart

sein.

Abrufstabilität und Änderungsquote

Die Änderungsquote beschreibt, wie häufig bereits feste Abrufe nachträglich geändert oder storniert

werden. Hohe Änderungsquoten belasten den Lieferanten, erhöhen Preise auf Dauer und können die

Basis für Bieterrügen oder Forderungen bei künftigen Ausschreibungen verändern.
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Bestands- und Vorlaufzeitenkennzahlen

Relevant sind außerdem die Einhaltung vereinbarter Vorlaufzeiten, der Bestand an abgerufenem, aber

noch nicht geliefertem Material sowie Ausschuss- und Rückrufquoten im Zusammenhang mit

Abrufpositionen. Diese Werte speisen sich häufig aus dem gleichen Datenbestand wie die

Spend-Taxonomie und lassen sich so in das Spend Management integrieren.

Risiken und Kontrollen im Lieferabrufprozess
Der Lieferabruf birgt Risiken auf beiden Seiten: Für den Abnehmer drohen Lieferversorgungsrisiken bei

kurzfristigen Abrufen, für den Lieferanten das Risiko Lastenungleichgewichts durch

Abrufschhwankungen. Klare Vertragsgestaltung und laufende Kontrollen minimieren beide Seiten.

Vertragliche Regelungen

Rahmenvertrag und Lieferabrufbestimmungen sollten Mindest- und Maximalmengen, Vorlaufzeiten,

Annahmefristen, Über- und Unterlieferungstoleranzen sowie Regeln für Short-Term-Abrufe festlegen.

Auch Folgen bei Nichtabruf (etwa fertigungsnah Lagerhaltungskosten oder Mangelfolgekosten) und die

Handhabung von Lieferverzögerungen, etwa per Stop Shipment, gehören vertraglich geregelt.

Lieferantenrisiken und Vorsorge

Bei kritischen Positionen prüfen Einkäufer die finanzielle Stabilität des Lieferanten, etwa über ein

definiertes Kreditlimit Lieferant oder Bonitätsindikatoren. In Zeiten unterbrochener Lieferketten rücken

Themen wie Supplier De-Risking, Risikodiversifikation und Länderrisiko im Einkauf stärker in den Fokus

des Abrufmanagements. Auch bei Single-Source-Positionen sollte ein Emergency-Abrufpfad

dokumentiert sein.

Exception Management

Nicht jede Abweichung rechtfertigt einen manuellen Eingriff. Ein strukturiertes Exception Management

sortiert Abweichungen nach Schwere und behandelt nur relevante Fälle aktiv – etwa absehbare

Terminverletzungen, mengenrelevante Abweichungen oder Qualitätsauffälligkeiten. Ergänzende

Methoden wie 5 Why helfen, wiederkehrende Abrufprobleme auf Ursachen zurückzuführen statt nur

Symptome zu behandeln.

Aktuelle Entwicklungen: Digitalisierung und Nachhaltigkeit im
Abruf
Der Lieferabruf ist traditionell ein stark EDI-getriebener Prozess. Aktuell verschieben sich die Themen in

Richtung integrierter Lieferantenkollaboration, Datenqualität und Nachhaltigkeitsanforderungen.

Digitale Kollaboration und Supplier Enablement

Mit steigender Zahl kleiner und mittlerer Zulieferer gewinnt Supplier Enablement an Bedeutung:

Lieferanten brauchen niedrigschwellige Zugänge, um Abrufe zu bestätigen, Abweichungen zu melden

und Leistungsnachweise zu hinterlegen. Supplier Portale und standardisierte Schnittstellen ersetzen

zunehmend Insellösungen. Ziel ist, dass Disponenten und Lieferanten auf demselben Datenstand

arbeiten.

Nachhaltigkeit und Transparenz
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Abrufe liefern als tagesaktuelle Bedarfsdaten auch die mengenmäßige Basis für

Nachhaltigkeitsbilanzen, insbesondere für Scope 3 Emissionen im indirekten Einkauf. Je präziser die

Abrufdaten, desto belastbarer die Emissionszuordnung auf Artikel- und Lieferantenebene.

Synchronisation mit Logistikdienstleistern

Bei ausgelagerten Logistikleistungen koordinieren Einkäufer Abrufe zunehmend mit einem

3PL-Dienstleister, der Konsolidierung, Sammelläufe und Terminsteuerung übernimmt. Das reduziert

Transportkosten und erhöht die Pünktlichkeit, erfordert aber eine klare Ablauforganisation zwischen

Einkauf, Disposition und Logistik.

Typische Kennzahlen
Liefertreue: > 95 %, in Serie häufig > 98 %
Gemessen an Abrufmenge und -termin innerhalb definierter Toleranzen.

Abrufbestätigungsquote: > 99 % innerhalb von 24–48 Stunden
Anteil der vom Lieferanten fristgerecht bestätigten Abrufe.

Änderungsquote fester Abrufe: < 5 %
Anteil nachträglich geänderter oder stornierter Festabrufe; hoher Wert belastet den Lieferanten.

Über-/Unterlieferung: typischerweise ±5 % Toleranz
Vertraglich vereinbare Mengentoleranz je Abrufposition, branchenabhängig.

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer bezieht Blechformteile von einem Stanzbiegebetrieb über einen

zweijährigen Rahmenvertrag mit fester Preisbindung. Bislang liefen Abrufe per E-Mail mit unklaren

Toleranzen, was zu häufigen Überlieferungen und Reklamationen führte. Nach Prozessüberarbeitung

wurden feste Monatsabrufe mit vier Wochen Vorlauf plus variable Wochenabrufe eingeführt; die

Übertragung erfolgt über ein Supplier Portal mit automatischer Abrufbestätigung.

• Vertragliche Fixierung von Vorlaufzeiten, Mengentoleranzen und Short-Term-Abrufregeln

• Umstellung der Abrufübertragung auf ein Supplier Portal mit Abrufbestätigungspflicht

• Einführung einer Änderungsquote als KPI und monatliche Review mit dem Lieferanten

• Strukturiertes Exception Management mit Eskalationsstufen bei Termin- und Mengenabweichungen

Fazit
Der Lieferabruf verbindet strategische Rahmenverträge mit dem operativen Bedarf der Produktion. Sein

Wert entsteht durch klare Vertragstechnik, verlässliche Stammdaten und eine strukturierte

Kommunikation mit dem Lieferanten. Wer Abrufprozesse digitalisiert und mit belastbaren KPIs misst,

reduziert Bestände, verbessert die Liefertreue und schafft eine solide Datenbasis auch für

Nachhaltigkeitsberichterstattung. Zugleich bleibt der Abruf ein Risikothema: Kurzfristige Änderungen

und Single-Source-Positionen erfordern Vorsorge und klare Eskalationswege. Einkäufer tun gut daran,

den Lieferabruf nicht als Routineakt, sondern als steuerbares Hebelinstrument zu behandeln.

Häufige Fragen
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Was ist ein Lieferabruf einfach erklärt?

Ein Lieferabruf ist die Anweisung an einen Lieferanten, eine bestimmte Menge eines bereits vertraglich

vereinbarten Materials zu liefern. Grundlage ist meist ein Rahmenvertrag, in dem Preis und Konditionen

schon fixiert sind. Der Abruf selbst löst nur die konkrete Lieferung aus.

Was ist der Unterschied zwischen Lieferabruf und Bestellung?

Die Bestellung ist ein eigenständiges Vertragsangebot mit Preis und Bedingungen, der Lieferabruf

aktiviert nur einen bestehenden Rahmenvertrag. Lieferabrufe haben dadurch kürzere Vorlaufzeiten und

deutlich geringeren Bearbeitungsaufwand. Rechtlich kommt es auf die Vertragsformulierung an, ob der

Abruf selbst verbindlich ist.

Was ist ein blandierter Abruf?

Bei einem blandierten Abruf bleibt die konkrete Liefermenge zunächst offen. Erst ein späterer Abruf

unter Vorbehalt macht Menge und Termin verbindlich. Diese Form ist üblich, wenn der Bedarf noch

unsicher ist und der Abnehmer Flexibilität benötigt.

Welche Pflichtangaben enthält ein Lieferabruf?

Typisch sind Abrufnummer, Bezug zum Rahmenvertrag, Materialnummer, Menge, gewünschter

Liefertermin, Lieferanschrift und ggf. Verpackungs- und Kennzeichnungsvorgaben. Zusätzlich sollten

Gültigkeit, Vorlaufzeit und Toleranzregelungen erkennbar sein. Bei elektronischen Abrufen über EDI

oder ein Supplier Portal erfolgen diese Angaben in standardisierten Formaten.

Ist ein Lieferabruf rechtlich verbindlich?

Das hängt von der vertraglichen Ausgestaltung ab: Ist der Abruf als verbindliche Bestellung vereinbart,

entsteht bei Zugang die Lieferpflicht. Bei blandierten oder vorbehaltsbelegten Abrufen wird die

Verbindlichkeit erst mit dem Auflösen des Vorbehalts wirksam. Im Einzelfall sollte die Formulierung

rechtlich geprüft werden.

Wie wird die Liefertreue bei Lieferabrufen gemessen?

Die Liefertreue vergleicht die abgerufene Menge und Termin mit der tatsächlich angelieferten Menge,

meist in einem definierten Messfenster. In der Praxis werden Werte oberhalb von 95 bis 98 Prozent

angestrebt. Wichtig sind vertraglich vereinbarte Toleranzen für Menge und Termin, damit die Messung

für beide Seiten nachvollziehbar ist.


